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ift alfo bie in Sern befinbüctye Slltartafel nädtjft ben SJto«

faifen in San Marco eineS ber älteften nodj er«
t) alt etten Denfmäler üenegianifctyer SJtalerei.

Die groei Sameen unfeteS DiptpctyonS finb groat iu
ityten Datfteflungen etroaS fteif unb plump. Dagegen
geictynen fie fid), abgefeben üon itytem Slltet unb itytet
©etfunft, butety feltene ©töße unb felteneS SJiatetial aus.

SluS all bem etgibt fid), roie unfctyätjbat bet Sunft«,
fowie ber funftgef djidjtlictye SBertty unferer Slltar«

tafel ift.
Diefer SBertty wirb ungemein ertyötyt burdj bie an

ityr tyaftenben tyiftorifdjen Zrinnerungen.

Siebentes JSapttel.

Pie Jlttattttfcf ofe Jnftortfdje frhtttetttttg
an Hßenebia, nnb ^Itngatn, tnsßcfonberc an <^önifl

Jtn&rens III.
SJßäre bie Slltartafel, wie bistyer geglaubt worben,

ein Seuteftüd aus ben Sriegen ber alten ©etymeiger gegen

©ergog Sari ben Sütynen üon Surgunb, fo roäre fie

in ben Singen eineS jeben ©etyroeigerS ein foftbareS Sin«

benfen an bie rubmüofle SriegStüdjtigfeit unb Sapferfeit
feiner Säter, eine Zrinnerung an bie ©langperiobe beS

militärifetyen SufeS feiner Stynen. SllS Slnbenfen an ben

berütymten Surgunber gürften tyätte fie aber aucty für roeitere

Sreife ein nietyt geringes Sntereffe, roie eS ityr bistyer roegen

beS üermeintlictyen etyematigen SefitjerS entgegengebraetyt

roorben ift.
Dennod) roirb ber SBertty beS DiptpctyonS als

tyiftor ifdj eS Den tmal burdj baS Zrgebniß unferer
SBerner jEa[$enfm$ 1888. 8

— 113 —

ist also die in Bern befindliche Altartafel nächst den

Mosaiken in Kau Naroo eines der ältesten noch
erhaltenen Denkmäler venezianischer Malerei.

Die zwei Kameen unseres Diptychons sind zwar in
ihren Darstellungen etwas steif und plump. Dagegen
zeichnen sie sich, abgesehen von ihrem Alter und ihrer
Herkunft, durch seltene Größe und seltenes Material aus.

Aus all dem ergibt sich, wie unschätzbar der Kunst-,
sowie der kunst g es chich tli ch e Werth unserer Altartafel

ist.

Dieser Werth wird ungemein erhöht durch die an

ihr haftenden historischen Erinnerungen.

Siebentes Kapitel.

Aie Attartafel als Historische Erinnerung
an Wenedig «nd Ungarn, insbesondere an König

Andreas m.
Wäre die Altartafel, wie bisher geglaubt worden,

ein Beutestück aus den Kriegen der alten Schweizer gegen

Herzog Karl den Kühnen von Burgund, so wäre sie

in den Augen eines jeden Schweizers ein kostbares

Andenken an die ruhmvolle Kriegstüchtigkeit und Tapferkeit

feiner Väter, eine Erinnerung an die Glanzperiode des

militärischen Rufes seiner Ahnen. Als Andenken an den

berühmten Burgunder Fürsten hätte sie aber auch für weitere

Kreise ein nicht geringes Interesse, wie es ihr bisher wegen
des vermeintlichen ehemaligen Besitzers entgegengebracht

worden ist.

Dennoch wird der Werth des Diptychons als
historisches Denkmal durch das Ergebniß unserer

Berner Taschenbuch 188«, 8
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Unterfuctyung nietyt bloS nietyt geminbert, fonbern im ©egen«

ttyeile üermetyrt. SiStyer faty man in bem Diptpctyon

nur eine Zrinnerung an Sari ben Sütynett, üon feiner
Sorgefctyictyte roußte man nidjtS. SBir glauben, baß bie

Zrinnerungen, roelctye fidj nad) unferer Darlegung an

baSfelbe fnüpfen, üiel bebeutungSüoller finb, als bie an
ben ftolgen Sutgunbet.

Dutdj bie SBerfftätte, auS roelctyer bie Doppeltafel
perüorgegangen, unb aud) burety ben Salaft, auS roeldjem

bie Sefteflung berfelben gefommen, erinnert fie an bie

merfroürbige Dogenftabt Senebig, bie gleidjfam als

großartige Sfatylbaute eigener Slrt auS ben Sagunen beS

abriatifdjen SJteereS auffteigt, auf tyunbert Snfeln gelegen,

üon Sandten als SerfetyrSftraßen buretygogen uttb burety

ityre gatylreietyen Srüden, ityre freien Slä|e, ityre foftbaren
Sirdjen unb ftolgen Saläfte berübmt ift. ©egrünbet um
bie SJtitte beS 5. SatyrtyunbertS üon Senetiern, bie fid) üor
bem ©unnenfönige Stttüa, bem Serftörer ityrer ©täbte

Slquüeja, Stltinum unb Sabua, geflüctytet tyatten, ift Senebig
auS einer Slnfiebelung üon gifttyern unb ©djiffern gur lang«
jätyrigen mäctytigften Setyerrfctyerin beS SJtittelmeereS tyer«

angeroactyfen. ©eine ©djiffe üerbanben feiner Seit baS

Slbenb« mit bem SJtorgenlanbe, Zutopa mit Slfien unb

Slfrifa. ©ie bradjten ägpptifctye, bpgantinifdje, arabifetye,

perfifetye unb inbifdje Soben« unb Snbuftrie=Zrgeugniffe,
roie griectyifetye Silbung unb Sunft in'S Slbenblanb. Seine
©eroerbSleute lieferten naety aflen Seiten trefftldje SBofl»

ftoffe, üergolbete Seberatbeiten, foftbare Seibengeloebe,

golb« unb filbergeroirfte Seuge, ©laSloaaren, SJtofaifen
unb ZmaüS. SSon jeber eine Stepublif, bie Dom Znbe
beS 7. SabrbunbertS an üon einem erroätylten Dogen (duca
b. i. ©ergog) unb einem Satrigiat geleitet rourbe, fetyroang
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Untersuchung nicht blos nicht gemindert, sondern im Gegentheile

vermehrt. Bisher sah man in dem Diptychon

nur eine Erinnerung an Karl den Kühnen, von seiner

Vorgeschichte wußte man nichts. Wir glauben, daß die

Erinnerungen, welche sich nach unserer Darlegung an

dasselbe knüpfen, viel bedeutungsvoller sind, als die an
den stolzen Burgunder.

Durch die Werkstätte, aus welcher die Doppeltafel
hervorgegangen, und auch durch den Palast, aus welchem

die Bestellung derselben gekommen, erinnert sie an die

merkwürdige Dogenstadt Venedig, die gleichsam als

großartige Pfahlbaute eigener Art aus den Lagunen des

adriatischen Meeres aufsteigt, auf hundert Inseln gelegen,

von Kanälen als Verkehrsstraßen durchzogen und durch

ihre zahlreichen Brücken, ihre freien Plätze, ihre kostbaren

Kirchen und stolzen Paläste berühmt ist. Gegründet um
die Mitte des 5. Jahrhunderts von Venetiern, die sich vor
dem Hunnenkönige Attila, dem Zerstörer ihrer Städte

Aquileja, Altinum und Padua, geflüchtet hatten, ist Venedig
aus etner Ansiedelung von Fischern und Schiffern zur
langjährigen mächtigsten Beherrscherin des Mittelmeeres
herangewachsen. Seine Schisse verbanden seiner Zeit das

Abend- mit dem Morgenlande, Europa mit Asien und

Afrika. Sie brachten ägyptische, byzantinische, arabische,

persische und indische Boden- und Industrie-Erzeugnisse,
wie griechische Bildung und Kunst in's Abendland. Seine
Gewerbsleute lieferten nach allen Seiten treffliche Woll»

stoffe, vergoldete Lederarbeiten, kostbare Seidengewebe,

gold- und silbergewirkte Zeuge, Glaswaaren, Mosaiken
und Emails. Von jeher eine Republik, die vom Ende
des 7. Jahrhunderts an von einem erwählten Dogen (ckuoa
d. i. Herzog) und einem Patriziat geleitet wurde, schwang
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eS fid) gu työetyfter Stactyt unb Slüttye auf, eroberte im
Satyre 1204 unter betn Dogen Znrico Danbalo mit einem

©eere frangöfifctyer Sreugfatyrer felbft bie berütymte ©aupt«
fiabt beS griedjifdjen SaijerreidjeS, Sonftantinopet, tyatf

bafelbft ein lateinifctyeS Saiferreicty grünben unb t(ielt bie

©tabt bis 1259 befetjt. Zrft burdj bie Sluffinbung beS

©eeroegeS nad) Oftinbien um baS Sap ber guten ©offnung
1498 unb baS Sorbrängen ber Surfen begann fein ©lang

jtt erlöfrtyen. Sin biefe „ Sönigin beS SJteeteS" erinnert
nietyt btoS bie foft&ate ©olb« uttb SuroeIiet=Sltbeit, fonbern
nodj metyr bie lange Steibe ber abgebübeten ©eiligen, roelctye

ttyeilS Satrone üenegianifctyer Sirdjen finb, ttyeilS in folctyen

ityre Steliquien tyaben, fo baß roir bie Safel als „Slnbenfen
an Senebig" begeietynen gu fönnen glaubten.

ZineS ber älteften ©efctyledjter ber fiolgen Senegia ift
baS ber SJtorofini (lateinifety: Mauroceni). ZS getyörte

^um regierenben Sibel, balle fdjon um 980 mit ben Zaloprini
um ben Sorrang geftritten, roar reirty unb ängefetyen, unb

tyätte gur Seit ber Slnfertigung unfereS DiptpctyonS ber

Saterflabt bereits eine Slngatyl tyoctygejieflter unb berütymter
SJtänner gegeben, barunter ben Dogen Domenico (reg.

1148—1156), ber bie glotte beS SönigS üon Steapel fetylug

unb ben ©lodenttyurm (campanile) üon San Marco baute,
SJtarfuS, ber 1235 Sifctyof rourbe, unb ben Dogen SJtarino

(reg. 1249—1253), beffen ©rabmal nodj im linfen ©eilen«

flügel ber Sortyalle Don San Marco ftetyt.

Stad) alten Seridjten *) fofl eS fetyon oon Slnfang an
groei üerfctyiebene gamilien SJtorofini gegeben tyaben, üon

benen bie eine als SBappen in ©olb einen blauen Ouer«,
bie anbere in ©olb einen blauen ©ctyrägbalfen fütyrte,
batyer roenigftenS fpäter bie Unterfttyeibung Morosini della
fascia ober tressa unb Morosini della sbarra ober banda
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es sich zu höchster Macht und Blüthe auf, eroberte im
Jahre 1204 unter dem Dogen Enrico Dandalo mit einem

Heere französischer Kreuzfahrer felbst die berühmte Hauptstadt

des griechischen Kaiserreiches, Konstantinopel, half
daselbst ein lateinisches Kaiserreich gründen und hielt die

Stadt bis 1259 besetzt. Erst durch die Aufsindung des

Seeweges nach Ostindien um das Kap der guten Hosfnung
1498 und das Vordrangen der Türken begann sein Glanz

zu erlöschen. An diese „Königin des Meeres" erinnert

nicht blos die kostbare Gold- und Juwelier-Arbeit, sondern
noch mehr die lange Reihe der abgebildeten Heiligen, welche

theils Patrone venezianischer Kirchen sind, theils in solchen

ihre Reliquien haben, so daß wir die Tafel als „Andenken
an Venedig" bezeichnen zu können glaubten.

Eines der ältesten Geschlechter der stolzen Venezia ist
das der Moro s ini (lateinisch: Naurooeni). Es gehörte

zum regierenden Adel, hatte schon um 930 mit den Caloprini
um den Vorrang gestritten, war reich nnd angesehen, und

hatte zur Zeit der Anfertigung unseres Diptychons der

Vaterstadt bereits etne Anzahl hochgestellter und berühmter
Männer gegeben, darunter den Dogen Domenico (reg.

1148—1156), der die Flotte des Königs von Neapel schlug
und den Glockenthurm (oamvanits) von San Naroo baute,

Markus, der 1235 Bischof wurde, und den Dogen Marino
(reg. 1249—1253), dessen Grabmal noch im linken Seitenflügel

der Vorhalle von San Naroo steht.

Nach alten Berichten i) soll es schon von Anfang an

zwei verschiedene Familien Morosini gegeben haben, von

denen die eine als Wappen in Gold einen blauen Quer-,
die andere in Gold einen blauen Schrägbalken führte,
daher wenigstens später die Unterscheidung Norosini clslla
tusois, oder trsssa und Norosini cketla sbarra oder bancka
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gemactyt rourbe. Zrftere gamilie fofl auS SJtantua, Ie|tere
auS ©alona ober Sroatien natty Senebig gefotumen fein.
Setjterer roirb befonberS großer Stetdjtbum nadjgerütymt.
©ie baute bie Sirctye Sant Anzolo Angelo) in ber

Sätye üon San Stefano. Sin biefe Sirctye erinnert nur
nod) baS campo Sant Anzolo, b. i. beren etycmaliger Süd)«
tyof. Stätye bei San Stefano ift noety ein Palazzo Morosini.
SluS biefer gamilie flammte Sommafina, bie Soctyter
beS ©enatorS SJtidjael SJtorofini unb ber SlgneS Zorner

(ber Stidjte beS Dogen SJtarinuS Zorner), ©ie rourbe

bie ©ematylin beS ungarifctyen Sringen ©teptyan unb bie

SJtutter eineS nactymaligen SönigS üon Ungarn, SinbteaS

beS Dritten, füt roeldjen, roie roir oben nactygeroiefen gu

tyaben glauben, unfer Diptpctyon angefertigt roorben ift.
SBie üiele gefdjidjtlictye Zriunerungen ruft biefeS,

als etyemaligeS Sefi|ttyumbeSIeijtenSönigSauS
bem SJtanneS flamme Slrpab'S, road)!

Unter gütyrung Slrpab'S (f 907)2) roaren um baS

Saljr 894 bie SJtagparen, nietyt Stöfömmlinge ber ©unnen,
roeldje im 5. Saljrtyunbert unter Sittila Zuropa üerroüftet

tyatten, fonbern ein finnifdjeS Solf, baS urfptünglidj am

nötblietyen Utalgebitge, guleijt in ben ©teppen Don ©üb«

tußlanb wotyntyaft gewefen, etwa eine SJtitlion ©eelen ftatf,
in baS bamalS üon üetfctyiebenen Sölferfdjaften bewobnte
Sanb an Donau unb Sbeiß, etyemalS Sannonien genannt,

eiugewanbert. Slucty Dalmatien, ©taüonieu unb Stoatien

batte Slrpab unterworfen. SluS feinen männlidjen Stadj«

fommen wutben in bet golge wäbtenb üier Sabrbunberten
bie ©errfetyer ber SJtagparen gewägt. Unter ityrer gütyrung
fiel ber wilbe, noety tyeibnifctye SolfSftamm im getynten Satyr«

tyunbert wieberbolt in bie benadjüatteit Sänber ein unb

brang raubenb, morbenb unb oerwüftenb bis in baS füblictye
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gemacht wurde. Erstere Familie satt aus Mantua, letztere

aus Salaria oder Kroatien nach Venedig gekommen sein.

Letzterer wird besonders großer Reichthum nachgerühmt.
Sie baute die Kirche Sunt ^.v^olo (^ Angelo) in der

Nähe von 8un Listano. An diese Kirche erinnert nur
noch das «ainpo 8nnt ^n?oto, d. i. deren ehemaliger Kirchhof.

Nahe bei Snn Astuno tst noch ein ?g1g.?2o Norosiui.
Aus dieser Familie stammte Tom m as in«, die Tochter
des Senators Michael Morosini und der Agnes Corner

(der Nichte des Togen Marinus Corner). Sie wurde
die Gemahlin des ungarischen Prinzen Stephan und die

Mutter eines nachmaligen Königs von Ungarn, Andreas
des Dritten, für welchen, wie wir oben nachgewiesen zu

haben glauben, unser Diptychon angefertigt worden ist.
Wie viele geschichtliche Erinnerungen ruft dieses,

als ehemaliges Besitzthum des letzten Königs aus
dem Mannes stamme Arpad's, wach!

Unter Führung Arpa d's (f 907) 2) waren um das

Jahr 894 die Magyaren, nicht Abkömmlinge der Hunnen,
Melche im 5. Jahrhundert unter Attila Europa verwüstet

hatten, sondern ein sinnisches Volk, das ursprünglich am

nördlichen Uralgebirge, zuletzt in den Steppen von

Südrußland wohnhaft gewesen, etwa eine Million Seeleu start,
in das damals von verschiedenen Völkerschaften bewohnte

Land an Donau und Theiß, ehemals Pannonien genannt,
eingewandert. Auch Dalmatien, Slavonien und Kroatien

hatte Arpad unterworfen. Aus seinen männlichen
Nachkommen wurden in der Folge während vier Jahrhunderten
die Herrscher der Magyaren gewählt. Unter ihrer Führung
siel der wilde, noch heidnische Volksstamm im zehnten

Jahrhundert wiederholt in die benachbarten Länder ein und

drang raubend, mordend und verwüstend bis in das südliche



- 117 -
Stauen unb burd) gang Deutfctylanb bis in baS mittägige
granfreiety üor. Sängere Seit mußte Deutfctylanb burety

jätyrlidtjen Sribut üou ben Ungarn Stutye erlaufen, bis
eS ben beutfdjen Sönigen ©einrid) 1. unb Otto I. gelang,
fie 934 gu SJterfeburg unb 955 auf bem Sectyfefbe bei

SlugSburg gu fetylagen.

Slrpab'S Urenfel ©eifa natym eine Ztyriftin gur
©ematylin, nämlidj ©arolta, bie Sodjter beS magparifetyen

©eerfütyrerS ©pula, ber ben ©riectyen als ©eifef gegeben,

in beren Sanb gum Styriftenttyum befebrt unb mit bem

Samen ©teptyan getauft, fobann bie Südfetyr mit einem

gum Sifdjöfe geweityten SJtönttye nad) Ungarn geftattet
worben roar. Sn ber golge ließ aud) ©eifa fid) taufen
unb begünftigte baS Styriftenttyum.

©ein ©otyn ©teptyan, geboren 979 unb üermätylt
mit ©ifela, ber ©ctyroejter beS SaiferS ©einrid) IL, beS

©eiligen, fütyrte bie djrifüictye Seligion im gangen Ungar«
Steidje ein, grünbete unb botirte 10 SiSttyümer, an beren

©pitje ©ran als ZrgbiSttyum ftanb, erbaute Sirdjen unb

Slofter, erridjtete ©ctyufen, orbnete bie Serroaltung beS

SanbeS, gab itym tyeüfame, auf Ztyriftianiftrung, Ziüüifirung
unb allgemeine SBoIjffatyrt abgielenbe Zinrictytungen unb

Serorbnungen unb ging aflen mit bem Seifpiete ttyriftlidjer
gröiumigfeit, SBotylttjätigfeit unb ®emütty üoran. Sm

Satyre 1000 ertyielt er Dom tyapftt ©üDefter II., an ben

er eine ©efanbtfctyaft gefdjidt tyätte, für fid) uub feine

Stactyfolger ben Sitel eineS SönigS unb gleidjgeüig eine

föniglictye Srone, foroie ein boppetteS Sreug, mit bem Sectyte,

fidj baSfelbe, roie ein päpfüictyer Segat, Dortragen gu laffen,
roeßtyalb baS Doppe(=Sreug in baS ungarifetye SBappen fam.

Zr ftarb am 15. Sluguft 1038. Sönig ©teptyan ift
unftreitig ber „größte SJtann ber ungarifctyen ©efdjidjte".
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Italien und durch ganz Deutschland bis in das mittägige
Frankreich vor. Längere Zeit mußte Deutschland durch

jährlichen Tribut von den Ungarn Ruhe erkaufen, bis
es den deutschen Königen Heinrich I. und Otto 1. gelang,
sie 934 zu Merseburg und 955 auf dem Lechfelde bei

Augsburg zu schlagen.

Arpad's Urenkel Geisa nahm eine Christin zur
Gemahlin, nämlich Sarolta, die Tochter des magyarischen

Heerführers Gyula, der den Griechen als Geisel gegeben,

in deren Land znm Christenthum bekehrt und mit dem

Namen Stephan getauft, sodaun die Rückkehr mit einem

zum Bischöfe geweihten Mönche nach Ungarn gestattet
worden war. In der Folg? ließ auch Geisa sich taufen
und begünstigte das Christenthum.

Sein Sohn Stephan, geboren 979 und vermählt
mit Gisela, der Schwester des Kaisers Heinrich II., des

Heiligen, sührte die christliche Religion im ganzen Ungar«
Reiche ein, gründete und dolirte 10 Bisthümer, an deren

Spitze Gran als Erzbisthum stand, erbaute Kirchen und

Klöster, errichtete Schulen, ordnete die Verwaltung des

Landes, gab ihm heilsame, auf Christianisirung, Civilisirung
und allgemeine Wohlfahrt abzielende Einrichtungen und

Verordnungen und ging allen mit dem Beispiele christlicher

Frömmigkeit, Wohlthätigkeit und Demuth voran. Im
Jahre 1000 erhielt er vom Papste Silvester II., an den

er eine Gesandtschaft geschickt hatte, für sich und seine

Nachfolger den Titel eines Königs und gleichzeitig eine

königliche Krone, sowie ein doppeltes Kreuz, mit dem Rechte,

sich dasselbe, wie ein päpstlicher Legat, vortragen zu lassen,

weßhalb das Doppel-Kreuz in das ungarische Wappen kam.

Er starb am 15. August 1038. König Stephan ist

unstreitig der „größte Mann der ungarischen Geschichte".



— 118 —

Die Sirctye natym ityn 1083 in baS Sergeictyniß ityrer ©eiligen
auf. Unfere Slltartafel erinnert an ityn burety fein Silb [3].

Seiber roaren afle feine ©ötyne, außer Z m m e r i cty,

als Sinber geftorben. Sebterer bereetyttgte gu ben fdjönften

©Öffnungen unb foflte gerabe feinem Sater, ber fid) üon

ber SBeft gurüdgieben wollte, in ber Segierung folgen, afS

er am 2. ©eptember 1031 erft 24 Sapre alt ftarb. Zr
tyätte mit feiner ©ematylin in jungftäulictyer Ztye gelebt
unb würbe gleictygeifig mit feinem Sater ber Satyt ber

©eiligen beigefügt. SI u f unferer Slltartafel er=

fdjeint er neben bemfelben [4].
Die nädjften üiet Sabrgebnte naety SteptyanS beS

©eiligen Sobe bieten unS baS traurige Silb beftänbiger
Sbronftreitigfeiten groifctyen üerfctyiebenen ©liebem beS arpa«
bifetyen ©aufeS bar. Dann gelangte Sa bis fauS I. gur
Segierung (1077 -1095), groß als ctyrifüictyer giitft, ®efe|=
geber unb Stieget-, Dertnäblt mit ©ifela, Stieffctytoefter
beS StfctyofS ©ebtyarb III. üon Sonftang (f 1110) unb
Sodster SerctyttyolbS I. üon Sätyringen, ©ergogS

üon Sdjtoaben unb Särnttyen, üon beffen Stactyfommen

Serctyttyolb IV. bie Stabt greiburg in ber Sdtytoeig,

Serctyttyolb V. (1191) bie Stabt Sern grünbete. Zr
fdjityte unb ertoeiterte bie ©rengen feines SetctyeS, ftellte
bie gefundene Drbnung im Sanbe tyer, unterftütjte bie

Sitdje unb etließ ttefftietye ©efe|e. Sein Sob erfüllte
baS gange Sanb mit Srauer. Slucty er toürbe bett ©eiligen
beigegätylf unb tyat auf unferer Safel fein Silb [5].

Da SabiSlauS ber ©eilige otyne männlictye Stadjfommen

ftarb, fam bie Srone an bie Stactyfommen feiner Sruber.
Unter ©eifa II. (1141—1161) faty Ungarn ben gtoeiten

Sreuggug, ben ber tyi. Serntyarb geprebigt baue uub bie

Sönige Subtoig VII. oon granfreiety unb Sonrab III. üon
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Die Kirche nahm ihn 1083 in das Verzeichniß ihrer Heiligen
auf. Unsere Altartafel erinnert an ihn durch sein Bild M.

Leider waren alle seine Söhne, außer Emmerich,
als Kinder gestorben. Letzterer berechtigte zn den schönsten

Hoffnungen und sollte gerade seinem Vater, dcr sich von

der Welt zurückziehen wollte, in der Regierung folgen, als

er am 2. September 1031 erst 24 Jahre alt starb. Er
hatte mit setner Gemahlin in jungfräulicher Ehe gelebt
und wurde gleichzeitig mit seinem Vater der Zahl dcr

Heiligen beigefügt. Auf u n s e r e r A l t a r t a f el
erscheint er neben demselben f4s.

Dte nächsten vier Jahrzehnte nach Stephans des

Heiligen Tode bieten uns das traurige Bitd beständiger

Thronstreitigkeiten zwischen verschiedenen Gliedern des arpa-
dischen Hauses dar. Dann gelangte Ladislaus I. zur
Regierung (1077 -1095), groß als christlicher Fürst, Gesetzgeber

und Krieger, vermählt mit Gisela, Stiefschwester
des Bischofs Gebhard III. von Konstanz (f 1110) und
Tochter Berchtholds I. von Z cl h r i n g en, Herzogs

von Schwaben und Kärnthen, von dessen Nachkommen

Berchthotd IV. die Stadt Freiburg in der Schweiz,

Berchthotd V. (1191) die Stadt Bern gründete. Er
schützte und erweiterte die Grenzen seines Reiches, stellte
die gesunkene Ordnung im Lande her, unterstützte die

Kirche und erließ treffliche Gesetze. Sein Tod erfüllte
das ganze Land niit Trauer. Auch er wurde den Heiligen
beigezählt und hat auf unserer Tafel sein Bild f5s.

Da Ladislaus der Heilige ohne männliche Nachkommen

starb, kam die Krone an die Nachkommen feiner Brüder.
Unter Geisa II. (1141—1161) sah Ungarn den zweiten

Kreuzzug, den der hl. Bernhard gepredigt hatte uud die

Könige Ludwig VII. von Frankreich und Konrad III. von
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Deutfctylanb fütyrten, burdj feine SJtarien gieben (1147);
unter Seta III. (1173-1196) natym ber britte Sreuggug,

geleitet oon Saifer griebricty bem Sotbbarte unb ben Sönigen

Sbüipp Sluguft üon granfreid) unbStidjarb genannt Sötoen«

tyerg üon Snglanb, ben gleictyen SBeg (1191). Zrfterer
Sug mißglüdte befannüidj üoflftänbig, letzterer batte nur
geringen Zrfolg. Slucty Sönig S e I a III. maetyte baS ©etübbe,

einen Sug in'S tyi. Sanb gu unternetymen; er fam aber nietyt

gur Zrfüflung feines SerfpredjenS, barum überbanb er biefe

üor feinem Sobe feinem gtoeiten ©otyne SlnbreaS unb binter«

ließ itym tyiegu eine bebeutenbe ©umme ©elbeS.

Slllein SlnbreaS üermenbete baS ©elb gu anbern

Dingen unb felbft gu Dreimaligem bewaffnetem Slufftanbe

gegen feinen Sruber Zmmericty, ber bem Sater als Sönig
gefolgt war. Staety bem friityen Sobe ZmmerietyS (1204)
unb beffen ©otyneS SabiSlauS III. (1205) gelangie er

enblidj als SlnbreaS II. auf ben längft erftrebten Styron.

SBiebertyolt matynte ityn ber Sapft gur SluSfütyrang beS

längft gelobten SreuggugeS. Znblid) 1217 unternatym er

benfelben, aber mit unbebeutenbem Zrfolge. Son biefem

Suge befam er ben Sunamen „ber Serufalemit." Sm Satyre

1222 brängte ityn ber Sibel gur Zrroeiterung feiner Stectyte,

waS burd) bie gofbene Suite gefdjab, auf welctye bie Sönige
nactytyer wätyrenb fectyS Satyrtyunberten ben SrönungSeib ab*

legten. Durcty übermäßige Setfctyleubetung üon ©elbetn
unb ©ütetn getietb er in immer größere ©efbnotb- Um

fiety auS biefer gu gieben, griff er auf Sirctyengüter unb

gab Suben unb „SSmaefiten" Stemtet, fowie üerfctyiebene

Stegalieu. DieS oerurfadjte ben Slbfafl mandjer Ztyriften.
Darum faty fidj ber Sapft gu jdjarfen SJtatynungen Der«

anlaßt unb ber Zrgbifctyof Don ©ran belegte fogar baS
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Deutschland führten, durch seine Marken ziehen (1147);
unter Bela III. (1173-t196) nahm der dritte Kreuzzug,

geleitet von Kaiser Friedrich dem Rothbarte und den Königen

Philipp August von Frankreich und Richard genannt Löwenherz

von England, den gleichen Weg (1191). Ersterer

Zug mißglückte bekanntlich vollständig, letzterer hatte nur
geringen Erfolg. Auch König Beta III. machte das Gelübde,
einen Zug in's hl. Land zu unternehmen; er kam aber nicht

zur Erfüllung seines Versprechens, darum überband er diese

vor seinem Tode seinem zweiten Sohne Andreas und hinterließ

ihm hiezu eine bedeutende Summe Geldes.

Allein Andreas verwendete das Geld zu andern

Dingen und selbst zu dreimaligem bewaffnetem Aufstande

gegen seinen Bruder Emmerich, der dem Vater als Köpig
gefolgt war. Nach dem frühen Tode Emmerichs (l204)
und dessen Sohnes Ladislaus III. (1205) gelangte er

endlich als Andreas II. auf den längst erstrebten Thron.
Wiederhott mahnte ihn der Papst zur Ausführung des

längst gelobten Kreuzzuges. Endlich 1217 unternahm er

denselben, aber mit unbedeutendem Erfolge. Von diesem

Zuge bekam er den Zunamen „der Jerusalems." Im Jahre
1222 drängte ihn der Adel zur Erweiterung seiner Rechte,

was durch die goldene Bulle geschah, auf welche die Könige
nachher während sechs Jahrhunderten den Krönungseid
ablegten. Durch übermäßige Verschleuderung von Geldern
und Gütern gerieth er in immer größere Geldnoth. Um

sich aus dieser zu ziehen, griff er ans Kirchengüter und

gab Juden und „Jsmaeliten" Aemter, sowie verschiedene

Regalien. Dies verursachte den Abfall mancher Christen.
Darum sah sich der Papst zu scharfen Mahnungen
veranlaßt und der Erzbischof von Gran belegte sogar das
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Sanb mit bem Snterbifte, um ben Sönig auf anbere SBege

gu bringen. SlnbreaS ftarb 1235.
Zr war breimal oertjeirattjet, guerfl mit ©ertrub üon

SJteran, bie 1214 ermorbet wurbe, bann mit Solanttya,
einer Sodjter beS lateimfetyen SaiferS üon Sonftantinopet

(f 1233), enblicty (1234) mit Seatrhj, ber Sodjter beS

SJtartgrafen Slggo üon Zfte gu gerrara in Stalien. Die
Zrftgenannte war bie SJtutter Sßela'S IV., ber feinem Sater
auf bem Styrone folgte, unb ber tyeiligen Zlifabetty,
©ematylin beS Sanbgrafen Subwig üon Styüringen unb

©effen, ber großen SBotylttyäterin ber Slrmen uub Sotty«

feibenben, bie im Satyre 1231 geftorben unb 1235, wenige
SJtonate üor bem Sobe ityreS SaterS, tyeilig gefprodjen
worben. Zlifabetty ift bie oierte ©eilige beS ungarifctyen

SönigStyaufeS auf unferer Slltartafel [6].
Son ber gweiten ©ematylin tyätte SlnbreaS eine Soctyter

Solantba, weldje mit bem Sönige Safob üon Siragonien

üermätylt unb bie ©roßmutter ber tyi. Zlifabeü) üon Sortugal
(f 1336, fanonifirt 1625) wurbe.

Die brüte ©emablin binterließ er guter ©offnung
Sediere, Seatrir, uon Zfte, ftoty nacty bem Sobe

it)re§ ©atten gegen ben SBiflen ityteS StieffotyneS, beS

SönigS Seta IV., natty Deutfctylanb unb fetytte üon ba gu

itytet gamilie naety Stalten gutüd. ©ier gebar fie einen

©otyn, Samens ©teptyan. SllS biefer tyerangewactyfen

war, maetyte er einen Serfudj, bie SJtarfgraffdjaft feineS

©roßüaterS an fidj gu bringen, tjatte aber bamit fein ©lud
unb begab ftety auf einige Seit außer SanbeS gu feiner

©tieffctywefter Solanltya naety Siragonien. Staety Stalien
gurüdgefetyrt, gelangte er gu Saüenna gur ©teile beS So«

beftä unb üermätylte fidj mit einer Soctyter ber üoraetymen

unb reietyen gamilie Sraüerfari. Slllein feine grau ftarb
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Land mit dem Interdikte, um den König auf andere Wege

zu bringen. Andreas starb 1235.
Er war dreimal verheirathet, zuerst mit Gertrud von

Meran, die 1214 ermordet wurde, dann mit Jolantha,
einer Tochter des lateinischen Kaisers von Konstantinopel

(f 1233), endlich (1234) mit Beatrix, der Tochter des

Markgrafen Azzo von Este zu Ferrara in Italien. Die
Erstgenannte war die Mutter Bela's IV., der seinem Vater
auf dem Throne folgte, und der heiligen Elisabeth,
Gemahlin des Landgrafen Ludwig von Thüringen und

Hessen, der großen Wohlthäterin der Armen uud
Nothleidenden, die im Jahre 1231 gestorben und 1235, wenige
Monate vor dem Tode ihres Vaters, heilig gesprochen

worden. Elisabeth tst die vierte Heilige des ungarischen

Königshauses auf unserer Altartafel l«s.
Von der zweiten Gemahlin hatte Andreas eine Tochter

Jolantha, welche mit dem Könige Jakob von Aragonien
vermählt und die Großmutter der hl. Elisabeth von Portugal
(f 1336, kanvnisirt 1625) wurde.

Die dritte Gemahlin hinterließ er guter Hoffnung
Letztere, Beatrix von Este, floh nach dem Tode

ihres Gatten gegen den Willen ihres Stiefsohnes, des

Königs Bela IV., nach Deutschland und kehrte von da zu

ihrer Familie nach Italien zurück. Hier gebar sie einen

Sohn, Namens Stephan. Als dieser herangewachsen

war, machte er einen Versuch, die Markgrafschaft seines

Großvaters an sich zu bringen, hatte aber damit kein Glück

und begab sich auf einige Zeit außer Landes zu seiner

Stiefschwester Jolantha nach Aragonien. Nach Italien
zurückgekehrt, gelangte er zu Ravenna zur Stelle des

Podestà und vermählte sich mit einer Tochter der vornehmen

und reichen Familie Traversar!. Allein seine Frau starb
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balb finberloS unb er felber wurbe aus unbefannten Ur«

fadjen auS Staüenna üertrieben. Darauf ging er nad)

Senebig unb ertyielt bafelbft 1261 Sommafina, bie

todjter beS reidjen ©enatoiS SJtictyael SJtorofini, gur
©ematylin. ©ie gebar itym einen eingigen ©obn, SamenS

SlnbreaS.
Snbeß regierte in Ungarn als Sactyfolger SlnbreaS

beS Seiten beffen fdjon erwütynter ©otyn S e I a IV.
{1235 -1270), ein fräftiger Stegent. Zr wieS beu Su«

manen, einem wilben, tyeibnifttyen Solfe, baS, üon ben

Stongolen üerbrängt, in fein Sanb gefommen, 3Botynfi|e

an. 1241 fielen bie SJtongoIen, wilbe ©orben auS ben

©octyebenen SlfienS, aud) in Ungarn ein unb üerwüfteten
*S auf baS ©djredlictyfie. Sela gog fid) mit feiner ga«
milie für 3 Satyre nad) Dalmatien gurüd uttb tyätte nacty«

tyer üoflauf gu ttyun, um bie bem Sanbe gefdjlagenen
SBunben wieber gu tyeüen. Unter feinen elf Sinbern gatylt

er gtoei ©eilige, nämlidj Sunigunbe, bie mit bem

©ergoge SoleSlauS üon Solen in jungfräulictyer Ztye lebte,

nacty bem Sobe ityreS ©ematyfS Slariffin toürbe unb 1292

ftarb, fobann SJtargarettya, Dominifaneriu auf ber

gwifctyen Ofen unb Seft gelegenen ©afen=SnfeI, geftorben
1271. Die Sanonifation SuttigunbenS erfolgte erft 1690,
bie SJtargaretba'S wurbe gleicty natty ityrem Sobe einge«

leitet, aber nietyt gum Slbfd)Iuffe gebradjt.3)
Sluf Sela IV. folgte als Sönig fein ©otyn ©teptyan V.

(1270—1272), ber mit einer Sumanin oermätyft war.

Diefer ftarb fdjon nad) gwei Sabren unb eS gelangte beffen

erft lOjätyriger ©otyn SabiSlauS IV., wegen feiner
SJtutter „ber Sumane" genannt, auf ben ungarifctyen

Styron (1272-1290). SBätyrenb beffen SJünberjätyrigfeü

fütyrte feine SJtutter bie Sormunbfdjaft. Stod) waren aber
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bald kinderlos und er selber wurde aus unbekannten

Ursachen aus Ravenna vertrieben. Darauf ging er nach

Venedig und erhielt daselbst 1261 Tommasina, die

Tochter des reichen Senators Michael Moro s ini, zur
Gemahlin. Sie gebar ihm einen einzigen Sohn, Namens

Andreas.
Indeß regierte in Ungarn als Nachfolger Andreas

des Zweiten dessen schon erwähnter Sohn Bela IV.
<1235 ^1270), ein kräftiger Regent. Er wies den Ku-
manen, einem wilden, heidnischen Volke, das, von den

Mongolen verdrängt, in sein Land gekommen, Wohnsitze

an. 1241 fielen die Mongolen, wilde Horden aus den

Hochebenen Asiens, auch in Ungarn ein und verwüsteten

es auf das Schrecklichste. Bela zog sich mit seiner
Familie für 3 Jahre nach Dalmatien znrück und hatte nachher

vollauf zu thun, um die dem Lande geschlagenen

Wunden wieder zu heilen. Unter seinen elf Kindern zählt
er zwei Heilige, nämlich Kunigunde, die mit dem

Herzoge Boleslaus von Polen in jungfräulicher Ehe lebte,

nach dem Tode ihres Gemahls Klarissin wurde und 1292

starb, sodann Margaretha, Dominikanerin auf der

Mischen Ofen und Pest gelegenen Hasen-Insel, gestorben

1271. Die Kanonisation Kunigundens erfolgte erst 1690,
die Margarethas wurde gleich nach ihrem Tode eingeleitet,

aber nicht zum Abschlüsse gebracht.

Auf Bela IV. folgte als König sein Sohn Stephan V.

(1270—1272), der mit einer Kumanin vermählt war.
Dieser starb schon nach zwei Jahren und es gelangte dessen

erst lOjähriger Sohn L a d i s la u s IV., wegen seiner

Mutter „der Kumane" genannt, auf den ungarischen

Thron (1272-1290). Während dessen Minderjährigkeit
führte seine Mutter die Vormundschaft. Noch waren aber
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bie im Sanbe wotynenben Sumanen erft gum Styeile Ztyriften
unb fütyrten ein wübeS Stomaben«Seben. Darum mabnte
öer Sapft gu beren Sefetyrung.

Slllein ber junge Sönig natym felbft fumanifctye Sitten,
beffer gefagt: Unfitten, att, üernactyläßigte über Suma«

ninnen feine ©emablin Sfabella, bie Sodjter SariS I. üon

SInjou, SönigS üon Steapel, (ieß biefelbe fogar gefangen

feigen unb SJtängel leiben, begünftigte bie Sumanen, fo

baß fie immer frecber mürben unb üielfad) ctyrifüictye Sirdjen
unb Serfouen befdtyäbigten, flotte fetbft eine nad) Ofen
betufene SitdjenDetfammlung unb ließ bie SJtatynungett
beS SabfieS unbeadjtet. Da wutbe er unerwartet am
10. Suli 1290 üon fumanijctyen ©äuptliugen ermorbet.4)

SabiSfauS tyätte einen Jüngern Sruber StamenS Sin«
b r e a S geljabt. Derfefbe mar burd) Soadjim Sefari, ben

Sau Don Slaüonien, etttfütyrt unb nad) SBien gu Sönig
Subolf üon ©abS&utg gebradjt worben. Setyietet tyätte ityn

mit feinet Sodjtet Slemengia üerlobt, ber Sring war aber

noa) üor ber Sermäblung geftorben. Slun tyinterließ Sönig
SabiSlauS als nädjfte Setwanbte nut Sdtytoeftetn unb
Sauten mit beten gamilien. Staety bem üon jetyer geübten

ungarifctyen Zrbfolge«Stectyte mar aber ber föniglictye

Styron gtoar an baS ©auS Slrpab gebunben, abex er fam

nur bem SJtanneSfiamme gu unb bie grauen batten fein
SbronfoIge=3tectyt. 3>oar tyätte nad) bem Sobe beS tyi.

Steptyan ber Sobn feiner Sctywefter ©ifela, fobann ber

©emctyl feiner Sdjtoeffer Sarolta fid) beS StyroneS be«

mädjtigt, aber im SBiberfpructye mit ben Znfcln üon Ste«

ptyanS Saterbruber. Stadj bem Sobe beS 1)1. SabiSlauS

aber, ber nur Dertyeirattyete Söttyter tyinterlaffen tyätte, toar
eS feiner betfelben eingefallen, ben Sbron ityrem Setter
Soloman fireitig gu maetyen. Slber aud) in bem anfpructyS-
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die im Lande wohnenden Kumanen erst zum Theile Christen
und führten ein wildes Nomaden-Leben. Darum mahnte
der Papst zu deren Bekehrung.

Allein der junge König nahm selbst kumanische Sitten,
besser gesagt: Unsitten, an, vernachläßigte über Kuma-
ntnnen seine Gemahlin Isabella, die Tochter Karls I. von

Anjou, Königs von Neapel, ließ dieselbe sogar gefangen
setzen und Mangel leiden, begünstigte die Kumanen, so

daß sie immer frecher wurden und vielfach christliche Kirchen
und Personen beschädigten, störte selbst eine nach Ofen
berufene Kirchenversammlung und ließ die Mahnuugeu
des Papstes unbeachtet. Da wurde er unerwartet am
10. Juli 1290 von kumanischen Häuptlingen ermordet.

Ladislaus hatte einen jüngern Bruder Namens

Andreas gehabt. Derselbe war durch Joachim Petari, den

Ban von Slavonien, entführt und nach Wien zu König
Rudolf von Habsburg gebracht worden. Letzterer hatte ihn
mit seiner Tochter Ktemenzia verlobt, der Prinz war aber

noch vor der Vermählung gestorben. Run hinterließ König
Ladislaus als nächste Verwandte nur Schwestern und
Tanten mit deren Familien. Nach dem von jeher geübten

ungarischen Erbfolge-Rechte war aber der königliche

Thron zwar an das Haus Arpad gebunden, aber er kam

nur dem Mannesstamme zu und die Frauen hatten kein

Thronfolge-Recht. Zwar hatte nach dem Tode des hl.
Stephan der Sohn seiner Schwester Gisela, sodann der

Gemahl seiner Schwester Sarolta sich des Thrones
bemächtigt, aber im Widerspruche mit den Enkeln von
Stephans Vaterbruder. Nach dem Tode des hl. Ladislaus
aber, der nur verheirathete Töchter hinterlassen hatte, war
es keiner derselben eingefallen, den Thron ihrem Vetter
Koloman streitig zu machen. Aber auch in dem anspruchs'
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berectytigten SJtanneSftamme mar bie Zrbfolge nidjt ettua

burd) baS Stectyt ber Zrftgeburt gum SorauS feftgefteflt,

fonbern bie SJtagparen toäplten unter ben üortyanbeneit

Sringen. Darum fudjten bie Sönige noety bei Sebgeiten

bie SBatyl auf ityre Sötyne, gunädjft natürlidj auf ben

Zrfigeborenen, gu teufen unb ben ©etoätylten gleicty frönen

gu laffen.
Sacty bem Sobe SabiSlauS beS Sierten toar üom

SJtanneSftamme Slrpab'S nur nod) Zin ©lieb üortyanben,
ein Snfel SlnbreaS beS Stoeiten, ber oben ertoätynte ©otyn
beS Sriugen ©teptyan unb ber Sommafina SJtorofini,
Samens SlnbreaS. Diefem fam mittyin nacty ungarijä)eui
Stedjte ber Styron gu unb er empfing benn aucty 18 Sage

nadj bem Sobe beS SabiSlauS als SlnbreaS III. bie

ungarifetye Srone, ben 28. Suli 1290. SBegen ber ©eimat
feiner SJtutter unb feines eigenen ©eburtSorteS tyeißt er

„ber Senegianer", megen feiner ©roßmutter toirb er

mitunter aud) „oon Zfte" genannt.6*)
Die ©efetyietyte feiner SBatyl roirb üon beu ©e«

fctyictytSjdtyreibern oerfdjieben ergätylt. Defterreictyifdje Se«

ridjte 6) melben, StnbreaS fei roegen beS unroürbigen
SreibenS SabiSlauS beS Sierten üon ungarifdjen ©roßen
auS Senebig tyerbeigerufen roorben, um fidj beS SteidjeS

angunetymen. SllS er bann angefommen, tyaben manetye

fiety üon itym roieber gurüdgegogen. ©raf Slrnolb üou Srigau
aber l)abe tyn gar üerrättyerifctyer SBeife gefangen ge«

nommen, um fidj üon beffen reietyen Serroanbten in Senebig
ein Söfegelb gu erpreffen. Da ber ©raf aber üernommen,
eS fei in Senebig üerboten, Söfegelb gu begabten, tyabe er

ben Sringen gu ©ergog Sllbredjt üon Oefterreicty nadj SBien

gebradjt, in ber ©offnung, bafelbft Zrfat; gu befomnten.

Sllbrectyt b,abe auS SJtiüeib ben Sron=Srätenbenten nietyt
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berechtigten Mannesstamme war die Erbfolge nicht etwa

durch das Recht der Erstgeburt zum Voraus festgestellt,

sondern die Magyaren wählten unter den vorhandenen

Prinzen. Darum suchten die Könige noch bei Lebzeiten
die Wahl aus ihre Söhne, zunächst natürlich auf den

Erstgeborenen, zu lenken und den Gewählten gleich krönen

zu lassen.

Nach dem Tode Ladislaus des Vierten war vom

Mannesstamme Arpad's nur noch Ein Glied vorhanden,
ein Enkel Andreas des Zweiten, der oben erwähnte Sohn
des Prinzen Stephan und der Tommasina Morosini,
Namens Andreas. Diesem kam mithin nach ungarischem

Rechte der Thron zu und er empfing denn auch 18 Tage
nach dem Tode des Ladislaus als Andreas III. die

ungarische Krone, den 28. Juli 1290. Wegen der Heimat
seiner Mutter und seines eigenen Geburtsortes heißt er

„der Venezianer", wegen seiner Großmutter wird cr

mitunter auch „von Este" genannt.^)
Die Geschichte seiner Wahl mird von deu

Geschichtsschreibern verschieden erzählt. Oesterreichische

Berichte °) melden, Andreas sei wegen des unwürdigen
Tretbens Ladislaus des Vierten von ungarischen Großen

aus Venedig herbeigerufen worden, um sich des Reiches

anzunehmen. Als er dann angekommen, haben manche

sich von ihm wieder zurückgezogen. Graf Arnold von Trigau
aber habe ihn gar verrätherischer Weife gesangen

genommen, um sich von dessen reichen Verwandten in Venedig
ein Lösegeld zu erpressen. Da der Graf aber vernommen,
es sei in Venedig verboten, Lösegeld zu bezahlen, habe er

den Prinzen zu Herzog Albrecht von Oesterreich nach Wien
gebracht, in der Hoffnung, daselbst Ersatz zu bekommen.

Albrecht habe aus Mitleid den Kron-Prcitendenten nicht
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nad) Ungarn ausgeliefert unb mit ber ©ergogin itym üiel
©uteS gettyan. Da SlnbreaS aber einmal, afS ber ©ergog

naety metyrtägiger Slbroefentyeit gurüdfetyrte, fid) tyoctymüttyig

geweigert, bemfelben mit ben anbern abelidjen ©erren
entgegen gu getyen, tyabe Sllbredjt feine ©anb Don itym

prüdgegogen unb berfelbe fei in große Stotij gerattyen.

Da fei gu feinem ©lüde Sönig SabiSlauS geftorben; nun
tyatten bie ungarifctyen SJtagnaten ityn auf ben Styron be«

rufen; um aber gu üertyinbern, baß Sllbrectyt ityn üor feiner
Slbreife gu einem ungünftigen Sertrage nöttyige, tyatten fie

ityn als SJtöncty üerffeibet in ber ©tille burety gwei SJtöndje

nad) Ungarn gurüdtyolen laffen.
Ungarifetye ©djtiftftetler bagegen, wie Srap unb ©raf

üon SJtaüatty 7), erflären bieS für eine gäbet, bie auf einer

SerwectySfung mit SlnbreaS, bem Sruber beS SönigS
SabiSlauS IV., Don bem oben bie Sebe toar, berutye.

SlnbreaS III. fei bei Sebgeiten feineS finberlofen Setters
SabiSlauS nadj Ungarn gefommen, gum ©ergoge üou

©faüonien gemadjt toorben unb nacty beS genannten SönigS
Sobe beffen Stadjfofger getoorben.

©eine Sbronbefteigung blieb iiictyt otyne SB i b e r «

fprudj. Suerft ertyob fid) ein falfcty er SlnbreaS,
ber fid), toie eS fctyeint, für ben Sruber beS Derftorbenen

SönigS SabiSlauS ausgab. Zr lourbe befiegr unb ertranf

auf ber gludjt nadj Solen, ©obann fpradj ber beutfctye

Sönig Subolf üon ©abSburg Ungarn als tyeimge«

fafleneS SeietyStetyen an, loeü eS üon Sönig Sela IV. bei

Slnlaß eines ©efudjeS an Saifer griebricty II. um ©ülfe

gegen bie SJJongolen (1241) bent römifdjen Steidtje als

Setyen aufgegeben toorben fei. Stubolf beleljnfe barum

(31. Slug. 1290) feinen ©otyn Sllbrectyt, ©ergog üon Oefter«
reiety, mit Ungarn. Slllein Sela tyätte ben ©ulbigungS«
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nach Ungarn ausgeliefert und mit der Herzogin ihm viel
Gutes gethau. Da Andreas aber einmal, ats der Herzog

nach mehrtägiger Abwesenheit zurückkehrte, sich hochmüthig

geweigert, demselben mit den andern adelichen Herren
entgegen zu gehen, habe Albrecht seine Hand von ihm
zurückgezogen und derselbe sei in große Noth gerathen.
Da sei zu seinem Glücke König Ladislaus gestorben; nun
hätten die ungarischen Magnaten ihn auf den Thron
berufen; um aber zu verhindern, daß Albrecht ihn vor seiner

Abreise zu einem ungünstigen Vertrage nöthige, hätten sie

ihn als Mönch verkleidet in der Stille durch zwei Mönche

nach Ungarn zurückholen lassen.

Ungarische Schriftsteller dagegen, wie Pray und Graf
von Mailath erklären dies für eine Fabel, die auf einer

Verwechslung mit Andreas, dem Bruder des Königs
Ladislaus IV., von dem oben die Rede war, beruhe.
Andreas III. sei bei Lebzeiten seines kinderlosen Vetters

Ladislaus nach Ungarn gekommen, znm Herzoge von

Slavonien gemacht worden und nach des genannten Königs
Tode dessen Nachfolger geworden.

Seine Thronbesteigung blieb nicht ohne Widerspruch.

Zuerst erhob sich ein falscher Andreas,
der sich, wie es scheint, für den Bruder des verstorbenen

Königs Ladislaus ausgab. Er wurde besiegt und ertrank

auf der Flucht nach Polen. Sodann sprach der deutsche

König Rudolf von Habsburg Ungarn als heimgefallenes

Rcichslehen an, weil es von König Bela IV. bei

Anlaß eines Gesuches an Kaiser Friedrich II. um Hülfe

gegen die Mongolen (1241) dem römischen Reiche als

Lehen aufgegeben worden fei. Rudolf belehnêe darum

(31. Aug. 1290) seinen Sohn Albrecht, Herzog von Oesterreich,

mit Ungarn. Allein Bela hatte den Huldigungs-
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Zib nur unter ber Sebingung toirflidjer ©ülfeleiftung ab*

gelegt. Diefe tyätte aber griebricty unterlaffen. Darum
tyätte tyapft Snnogeng IV. nadj griebridj'S Sl'bfetjung er«

Hart, baß Sela burdj bie ©ulbigung nidjt gebunben fei.
Subem toaren bie rectytmäßigen Styronerben üon Ungarn
nidjt auSgeftorben. Da SlnbreaS Ungarn befetjt tyielt,
fonnte Sllbrectyt baS üermeintlictye Setyen nur burd) Srieg
in feine ©emalt bringen.

©leidjgeitig ertyob SJtaria, bie Sctytoefter beS eben

oerftorbenen SönigS SabiSlauS IV., ©ematylin Sarl'S II.
üon Slnjou, SönigS üon Steapel, genannt „bei Satyme",
unter SJtißadjtung ber männlictyen Zrbfolge Slnfprüctye

auf ben ungarifctyen Styron unb übertrug fie auf ityren

erftgebornen Sobn Sari SJt a r t e 11, ber ben Sitel
eineS gürften oon Salerno trug unb feit 1280 mit
SIemengia üon ©abSburg, Sodjter beS SönigS Subolf
üon ©abSburg, üon welctyer üortyitt bie Stebe gewefen,

üermätylt war.

gür biefen Sringen natym and) Sapft SifofauSlV.
Sartei, inbem er feinerfeitS geltenb maetyte, Ungarn ge«

työre üon SUterStyer ber römifdjen Sirctye. Der tyi. ©teptyan

tyätte nämlicty baS ungarifdje Steiety bem apoftolifetyen

©tutyle aufgegeben. Slber bie Säpfte tyatten fid) nie in bie

SönigSwaljIen gemifctyt, biefe üiefmetyr ben SJtagparen

felber überlaffen. Darum tyätte Sela IV. fein Seid) als

fo unabbängig betradjtet, baß er, wie üortyin angefütyrt
toorben, eS bem Saifer griebricty II. tyätte als Setyen auf«
geben wollen. SaPft StüblauS IV. war aber anberer

SJteinung unb glaubte, fid) auf jenes alte Stedjt ber rö=

mifetyen Sirctye berufen gu fönnen. Sari SJtartefl wurbe

barum üon einem päpfüictyen Segateu in Stalien gum

Sönige üon Ungarn gefrönt (8. ©ept. 1290) unb oerjuetyte
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Eid nur unter der Bedingung wirklicher Hülfeleistung
abgelegt. Diese hatte aber Friedrich unterlassen. Darum
hatte Papst Innozenz IV. nach Frtedrich's Absetzung er»

klärt, daß Bela durch die Huldigung nicht gebunden sei.

Zudem waren die rechtmäßigen Thronerben von Ungarn
nicht ausgestorben. Da Andreas Ungarn besetzt hielt,
konnte Albrecht das vermeintliche Lehen »ur durch Krieg
in seine Gewalt bringen.

Gleichzeitig erhob Maria, die Schwester des eben

verstorbenen Königs Ladislaus IV., Gemahlin Karl's II.
von Anjou, Königs von Neapel, genannt „der Lahme",
unter Mißachtung der männlichen Erbfolge Ansprüche

auf den ungarischen Thron und übertrug sie auf ihren
erstgebornen Sohn Karl Martell, der den Titel
eines Fiirsten von Salerno trug und seit 1280 mit
Klemenzia von Habsburg, Tochter des Königs Rudolf
von Habsburg, von welcher vorhin die Rede gewesen,

vermählt war.

Für diesen Prinzen nahm auch Papst Ni ko laus IV.
Partei, indem er seinerseits geltend machte, Ungarn
gehöre von Altersher der römischen Kirche. Der hl. Stephan
hatte nämlich das ungarische Reich dem apostolischen

Stuhle aufgegeben. Aber die Päpste hatten sich nie in die

Königswahlen gemischt, diese vielmehr den Magyaren
selber überlassen. Darum hatte Bela IV. sein Reich als
so unabhängig betrachtet, daß er, wie vorhin angeführt
worden, es dem Kaiser Friedrich II. hatte als Lehen

aufgeben wollen. Papst Nikolaus IV. war aber anderer

Meinung und glaubte, stch auf jenes alte Recht der

römischen Kirche berufen zu können. Karl Martell wurde

darum von einem papstlichen Legaten in Italien zum

Könige von Ungarn gekrönt (8. Sept. 1290) und versuchte
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bann, bie gu Ungarn getyörenbe balmatifctye ©eefüfte gu

gewinnen, aber umfonft.
Salb fam eS gwifctyen SlnbreaS III. unb ©ergog

Sllbrectyt üon Oefierreicty gum Sriege. Slußer ben Sin«

fprücljen beS letjtern auf Ungarn gab nod) folgenber Um«

ftanb bagu Sßeranfafjung. Sllbrectyt batte üor bem Sobe

SabiSlauS beS Sierten einen Sreuggug gegen ben unga«
rifctyen ©rafen Stoan Sotyann) üon ©üffing, ber be«

ftänbig bie ©rengen oon Oefterreidj beuniutyigte, untet«

nomtnen unb eine Slngatyl Don ©täbten unb Suigeu,
batuntet aucty folctye, toeldje Stongut toaten, eingenommen
unb betyalten. Sluf Setteiben Stoan'S fotbetten nun bie

ungarifctyen ©roßen Don ityrem neuen Sönige unter ©in«
roeiS auf feinen SrönungS=Zib bie aBiebertyerfteflung ber

oerie|ten SteidjSgrengen. Zine ©efanbtfdjaft, bie üon

Sllbrectyt bie ©erauSgabe ber ungarifdjen SeidjSgüter Der«

langte, tyätte feinen Zrfolg. Darum brad) SlnbreaS im
Sabre 1291 mit einem ftarfen ©eere in Oefterreidj ein,

gog üertoüfienb nacty SBien unb belagerte eS mebrere

SBodjen. Da jetyfoß Sllbrectyt im Sluguft genannten SatyreS

griebeu unb baS um fo etyet, toeü fein Sätet, Sönig
Stubolf, am 15. Suli geftorben toar unb ityn felber nun
bie SönigStoabt fetyr befetyäftigte. Zr gab nacty einem

©pruetye üon ©etyiebSrictytern baS ungarifdje Stongut gutüd
unb madjte mit Sönig SlnbteaS ein ©dju|bünb
ttiß,8) baS ibm in bet gotge miebettyoft gut gu Statten
fam. SBie Sllbtectyt tyiemit auf feine eigenen SInfptüctye

auf Ungarn oergtetytete, fo rütyrte er aud) feine ©anb für
feinen Sdjmager Sari SJtarteü als ungarifctyen Sron«Srä=
tenbenten unb biefer ftarb (1295), oljne je in Ungarn
feften guß gefaßt gu tyaben.

Salb nad) jeinem StegietuttgSantritte üetmätylte
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dann, die zu Ungarn gehörende dalmatische Seeküste zu

gewinnen, aber umsonst.

Bald kam es zwischen Andreas III. und Herzog

Albrecht von Oesterreich zum Kriege. Außer den

Ansprüchen des letztern auf Ungarn gab noch folgender
Umstand dazu Veranlassung. Albrecht hatte vor dem Tode

Ladislaus des Vierten einen Kreuzzug gegen den

ungarischen Grafen Iwan (— Johann) von Güssing, der

beständig die Grenzen von Oesterreich beunruhigte,
unternommen und eine Anzahl von Städten und Burgen,
darunter auch solche, welche Krongut waren, eingenommen
und behalten. Auf Betreiben Iwan's forderten nun die

ungarischen Großen von ihrem neuen Könige unter Hinweis

auf seinen Krönungs-Eid die Wiederherstellung der

verletzten Reichsgrenzen. Eine Gesandtschaft, die von

Albrecht die Herausgabe der ungarischen Reichsgüter
verlangte, hatte keinen Erfolg. Darum brach Andreas im

Jahre 1291 mit einem starken Heere in Oesterreich ein,

zog verwüstend nach Wien und belagerte es mehrere

Wochen. Da schloß Albrecht im August genannten Jahres
Friederi und das um so eher, weil sein Vater, König

Rudolf, am 15. Juli gestorben war und ihn selber nun
die Königswahl sehr beschäftigte. Er gab nach einem

Spruche von Schiedsrichtern das ungarische Krongut zurück

und machte mit König Andreas ein Schutz
bündniß,^) das ihm in der Folge wiederholt gut zu Statten
kam. Wie Albrecht hiemit auf seine eigenen Ansprüche

auf Ungarn verzichtete, so rührte er auch keine Hand für
seinen Schwager Karl Martell als ungarischen Kron-Prä-
tendenten und dieser starb (1295), ohne je in Ungarn
seilen Fuß gefaßt zu haben.

Bald nach seinem Regierungsantritte vermählte
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fid) SlnbreaS mit gen na ober gennena, ber Soctyter

beS ©ergogS üon Sd)kfien=@Iogau, ober SemomiSl'S, beS

©ergogS üon Zujaüieu,9) bie ibn mit einer Soctyter,

Zlifabetty, befdtyenfte, aber fetyon 1295 ftarb.10*)
Zinige üenegianifctye ©efctyictytSfdjreiber fagen, SlnbreaS

fei nacty feiner Zrtyebung gum Sönige nad) Senebig
pm Sefuctye gefommen unb bafelbft glängenb aufgenommen
toorben. DaS toäre ein geeigneter Slnlaß gur Ueberreictyung
eineS „SlnbenfenS an Senebig" getoefen. Slllein abgefetyen

üon metyrecen offenbaren Srrtbümern in jenen Serictyten

über Seranlaffung unb Seit beS SefudjeS, finben toir in
ungarifctyen Quellen teine Seftätigung unb fctyeint eS,

SlnbreaS babe gu folctyen Seifen außer fein Steid) feine

Seit geljabt.

Sictyer ift bagegen, baß er feine SJtutter Somma«
f ina SJtorofini aus Senebig nad) Ungarn fommen

ließ (1291). Zr toieS ityr ben Sang einer altern Sönigin
an. Sie erfctyeint iu einer Urfunbe beS SlnbreaS Dom

29. Suli 1294 gugleicty mit feiner ©ematylin als SJtit«

fieglerin. u)
SJtit feiner SJtutter fam aud) bereu Sruber Sllbert

nad) Ungarn. Derfelbe unterftütjte feinen Seffen mit
Statty unb Styat unb toürbe üon biefem gum ©ergoge üon

Slaüonien unb gürften ber SJtorladtyen gemactyt, weßtyalb

er feinem SBappen baSjenige üon ©laüouien beifügte. SBie

benfbar toäre eS, baß SJtutter ober Otyeim bem löniglictyen
©otyne ober Seffen bie an Senebig erinncrube Safel als

©efdjenf mitgebraetyt tyatten'?

Sommafina war eine ttyatfräftige grau; fie ftanb
ityrem ©otyn fräftig bei unb tyalf itym, ben roiberfpenftigen
Sibel begroingen. Staety ber Seimrtyrontf tyätte fie gegen
einen ungarifctyen ©rafen fogar ©ift angeroenbet, roäre
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sich Andreas mit Fenn a oder Fennena, der Tochter
des Herzogs von Schlesien-Glogau, oder Zemomisl's, des

Herzogs von Cujavien, °) die ihn mit einer Tochter,

Elisabeth, beschenkte, aber schon 1295 starb."*)
Einige venezianische Geschichtsschreiber sagen, Andreas

sei nach feiner Erhebung zum Könige nach Venedig
zum Besuche gekommen und daselbst glänzend aufgenommen
worden. Das wäre ein geeigneter Anlaß zur Ueberreichung
eines „Andenkens an Venedig" gewesen. Allein abgesehen

von mehreren offenbaren Irrthümern in jenen Berichten
über Veranlassung und Zeit des Besuches, finden wir in
ungarischen Quellen keine Bestätigung und scheint es,

Andreas habe zu solchen Reisen außer sein Reich keine

Zeit gehabt.

Sicher ift dagegen, daß er seine Mutter Tomma-
fina Morosini aus Venedig nach Ungarn kommen

ließ (1291). Er wies ihr den Rang einer ältern Königin
an. Sie erscheint in einer Urkunde des Andreas vom

29. Juli 1294 zugleich mit seiner Gemahlin als Mit-
fieglerin. ")

Mit seiner Mutter kam auch deren Bruder Albert
nach Ungarn. Derselbe unterstützte seinen Neffen mit
Rath und That und wurde von diesem zum Herzoge von

Slavonien und Fürsten der Morlachen gemacht, weßhalb

cr seinem Wappen dasjenige von Slavonien beifügte. Wie
denkbar wäre es, daß Mutter oder Oheim dem königlichen

Sohne oder Neffen die an Venedig erinnernde Tafel als

Geschenk mitgebracht hätten?
To m mas in a war eine thatkräftige Frau; sie stand

ihrem Sohn Kästig bei und half ihm, den widerspenstigen
Adel bezwingen. Nach der Reimchronik hätte sie gegen
cinen ungarischen Grafen sogar Gift angewendet, wäre
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abet felbet an folctyem geftotben.12) Slaa) uenegianijctyeu

Quellen bagegen überlebte fie ityren ©otyn, fetyrte nadj
beffen Sobe nad) Senebig gurüd, rootynte bafelbft in einem

Salafte in ber Stätye üon ©an ©iuliano, ben ityr Sruber
ityr gur Serfügung gefteflt, ftarb um 1311 uub rourbe

in ber ftirctye ©ant Slttgelo, iu beren Stätye bie gamilie
SJtorofini rootynte, begraben. Sm ©aufe ber SJtorofini gu
San Giovanni Lateran rourbe ein Sübniß Sommafina'S auf«
beroatyrt, baS, roie betjauntet roirb, oon einem Sünftfer aus
ber Sctyule Sflboüanino'S flammte.

Sad) bem Sobe feiner ©emablin gennena mußte
SlnbreaS barauf bebadjt fein, burety eine neue Serbinbung
feinem Seictye einen Styronerben gu geben. Darum roanbte

er fid) an feinen Sadjbarn unb SunbeSgenoffen Sllbrectyt

üon Oefterreidj unb befam Don biefem feine groeite, nodj
febr junge Soctyter SlgneS, geboren 1280, gur @e

matylitt. Die Serlobung fanb oor bet gaften (üot bem

6. gebtuat) 1296 ftatt,13*) bie Setmätylung rootyl nietyt

lange nactytyet. SlgneS ettyielt üon itytem Sätet bie für
jene Seiten außergetröljitlicty tyotye St u S ft e u e r üon

40,000 SJtarf Silber, angeroiejen auf Surg unb ©raf«
fctyaft Sßeitenegg in Oefterreidj, toogegen ityr SlnbreaS als
SBittum bte Stabt, Surg unb ©raffdjaft S^eßburg,
fowie bie Segalien ber Snfel Sctyütt gum lebenSIänglietyen

Stießbraudje einfette. ")
Sm gebruar 1298 famen Sönig SlnbreaS unb feine

junge ©ematylin SlgneS gu einer gürftenoerfammlung nad)

SBien. Sluf berfelben wurbe beraten, wie man gegen
ben mißbeliebig geroorbenen Sönig Stbolf bon Saffau,
weldjer auf Subolf Don ©abSburg gefolgt war, üorgetyen

Wolle, unb ©ergog Sllbrectyt als Sl)ron=Sanbitat auSer«

fetyen. Sei biefem Slnlaffe (ant 12. getyruar) üerlobte
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aber selber an solchem gestorben. '^) Nach venezianischen

Quellen dagegen überlebte sie ihren Sohn, kehrte nach

dessen Tode nach Venedig zurück, wohnte daselbst in einem

Palaste in der Nähe von San Giuliano, den ihr Bruder
ihr zur Verfügung gestellt, starb um 1311 und wurde

in der Kirche Sant Angelo, tn deren Nähe die Familie
Morvsini wohnte, begraben. Im Hause der Morosini zu
8an diovänni I^ätsrun wurde ein Bildniß Tommasina's
aufbewahrt, das, wie behauptet wird, von einem Künstler aus
der Schule Padovauino's stammte.

Nach dem Tode seiner Gemahlin Fennena mußte
Andreas darauf bedacht sein, durch eine neue Verbindung
seinem Reiche einen Thronerben zu geben. Darum wandte

er sich an feinen Nachbarn und Bundesgenossen Albrecht
von Oesterreich und bekam von diesem seine zweite, noch

sehr junge Tochter Agnes, geboren 1280, zur
Gemahlin. Die Verlobung fand vor der Fasten (vor dem

6. Februar) 1296 statt, ^*) die Vermählung wohl nicht

lange nachher. Agnes erhielt von ihrem Vater die für
jene Zeiten außergewöhnlich hohe Aussteuer vou

40,000 Mark Silber, angewiesen auf Burg und Grafschaft

Weitenegg in Oesterreich, wogegen ihr Andreas als
Wittum die Stadt, Burg und Grafschaft Preßburg,
sowie die Regalien der Insel Schütt zum lebenslänglichen

Nießbrauchs einsetzte.

Im Februar 1298 kamen König Andreas und seine

junge Gemahlin Agnes zu einer Fürstenversammlung nach

Wien. Auf derselben wurde berathen, wie man gegen
den mißbeliebig gewordenen König Adolf von Nassau,

welcher auf Rudolf von Habsburg gefolgt war, vorgehen

wolle, und Herzog Albrecht als Thron-Kanditat ausersehen.

Bei diesem Anlasse (am 12. Fehruar) verlobte
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Sönig SlnbreaS fein erft brei«, nacty anbern fectySjätyrigeS

Söctyterlein auS erfter Ztye, Samens Zlifabetty, mit
bem nietyt gang neunjätyrigen SB e n g e l (geb. 6.Oftober 1289),
©otyn beS SönigS SBengel II. üon Sötymen unb Sllbrectyt'S

©djwefter ©uta.16) SBenige SJtonate nactytyer wurbe Sönig
Stbolf üon ber SJtetyrtyeit Oer Surfürften für abgefetjt erflärt
unb für ityn ©ergog Sllbrectyt als beutfety er Sönig
erroätylt. Slm ©afenbütyl bei ©ötttyeim obertyalb SBormS

fam eS groifdjen Stbolf unb Sllbrectyt gur ©ctytadjt
(2. Suli 1298). Stbolf üerlor ©ctylactyt unb Seben.

Ungarifctye Srieger tyatten gu SllbredjtS ©ieg mitge«
tyotfen.

Snbeß entftanb in Ungarn felbft eine © ä ty r u n g

gegen Sönig SlnbreaS. ©etyon üon Slnfang feiner
Segierung an tyätte SlnbreaS burd) Segünftigung üon

Stalienern bei Slnftettungen üiel böfeS Slut gemactyt.

©päter faty er fiety genöttyigt, gegen bie SJiagnaten eittgu«

fdtyreiten, roeil fie fiety manctyeS angemaßt, otyne Ztlaubniß
beS SönigS Sutgen gebaut, üon biefen auS roiebettyolt
bie ©üter benaetybarter Zbler unb ber Sirctye angegriffen
unb fiety felbft Srongüter angeeignet tyatten. Sluf Sitten
üon Zblen unb Sifdtyöfen erließ SlnbreaS auf einem Seid)»«
tage (4. Slug. 1298) bie nöttyigen Serfügungen, befatyl bie

Surüdftettung ber angemaßten Srongüter, bebrotyte bie

Stngriffe auf bie Sectyte ber Sirctye unb ber Slbelietyen mit
©trafen, unterjagte bie Slnlage üon Seften otyne fönig«
lietye Zrlaubniß unb üerorbnete bie Serfiörung folctyer,

üon roeldjen aus bistyer ©djaben angerietytet roorben. Diefe
fräftige ©altung, fo nütüicty für baS ©emeinroefen, maetyte

manetye eigennützige ©roße bem Sönige abroenbig. 16j

Sacty ber Seimdjronif tyätte auety beffen Seben
Slnlaß gu Slägen gegeben, ©ie legt itym Ztyebructy unb

SBerner £a($entra<$ 1888. 9
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König Andreas sein erst drei-, nach andern sechsjähriges

Töchterlein aus erster Ehe, Namens Elisabeth, mit
dem nicht ganz neunjährigen W e nzel (geb. 6. Oktober 1289),
Sohn des Königs Wenzel II. von Böhmen und Albrecht's
Schwester Guta. '°) Wenige Monate nachher wurde König
Adolf von der Mehrheit der Kurfürsten für abgesetzt erklärt
und sür ihn Herzog Albrecht als deutsch er König
erwählt. Am Hasenbühl bei Göllheim oberhalb Worms
kam es zwischen Adolf und Albrecht zur Schlacht
(2. Juli 1298). Adolf verlor Schlacht und Leben.

Ungarische Krieger hatten zu Albrechts Sieg
mitgeholfen.

Indeß entstand in Ungarn selbst eine Gährung
gegen König Andreas. Schon von Anfang seiner

Regierung an hatte Andreas durch Begünstigung von

Italienern bei Anstellungen viel böses Blut gemacht.

Später sah er sich genöthigt, gegen die Magnaten
einzuschreiten, weil sie sich manches angemaßt, ohne Erlaubniß
des Königs Burgen gebaut, von diesen aus wiederholt
die Güter benachbarter Edler und der Kirche angegriffen
und sich selbst Krongüter angeeignet hatten. Auf Bitten
von Edlen und Bischöfen erließ Andreas auf einem Reichstage

(4. Aug. 1298) die nöthigen Verfügungen, befahl die

Zurückstellung der angemaßten Krongüter, bedrohte die

Angriffe auf die Rechte der Kirche und der Adelichen mit
Strafen, untersagte die Anlage von Besten ohne königliche

Erlaubniß und verordnete die Zerstörung solcher,

von welchen aus bisher Schaden angerichtet worden. Diese

kräftige Haltung, so nützlich für das Gemeinwesen, machte

manche eigennützige Große dem Könige abwendig. ")
Nach der Reimchronik Hütte auch dessen Leben

Anlaß zu Klagen gegeben. Sie legt ihm Ehebruch und
Berner Taschenbuch 188S. 9
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Srunffuctyt gur Saft. Dod) gibt fte gu, baß feine SJtutter

foroie feine ©ematylin SlgneS einen guten Sinfluß auf ityn

ausgeübt tyaben. Der Ztyronift ©agen Soty. ©affner,
um 1394, f. Sote 4 gu Sap. IV) fagt: „oudj er roarb

getjeiliget Don feiner tyeiligen grauen". Sletynlidj fdjretbt
SbomaS Zbenborffer (f 1464), SlgneS t)abe, roie fie felber

gotteSfürctytig geroefen, audj ityren föniglidjen ©ematyl ©ott
fiitetyten geletytt. Son ben neuem ©djtiftfteflera meint

SictynoroSfp, ber Serictyt ber Steimdjronif üon einem äußerfl
unorbentlidjen bäuSIietyeit (fittlictyen) Seben beS SönigS
SlnbreaS ftetye mit ben auSgegeidjneten Sigenfdjaften, bie

er in feinem öffentlictyen Seben batgettyan, nietyt im Zin«
ftange. 17) SraP/ Sopp unb SJtaüatty, roelcty' letjtetet
SlnbteaS einen SJtann üon gtoßen (Sigenfdjaften nennt,

getyen übet biefe Slage gang binroeg.
Die Unguftiebenen roanbten fiety an ben SaPfi

Sonifag VIII. unb baten ibn, als ObetfetyenStyettn itynen

ben ©obn beS üerftorbenen Sron«Srätenbeuten Sari SJtartefl

üon Steapel, Sari So bert, gum Sönige gu geben. Der

Sapft fam biefem ©efuctye nadj. Sari Sobert brang im

Sluguft 1300 in Dalmatiett ein unb ließ fid) bafefbfi gum

Sönige üon Ungarn ftönen. ©ein Slntyang roudjS, beß«

tyalb rüftete fid) SlnbreaS gum Sriege, aber mitten in feinen

Stiftungen ftarb er unerwartet, angebfia) burdj ©ift,
baS ibm mtttelft eineS Dergiftetett SJtefferS beigebradtyt

worben,13) am 14. Sanuar 1301.

SlgneS batte ibm feine Sinber gefetyenft. SJtit SlnbreaS

mar ber SJtanneS flamm Slrpab'S erlofctyeii.
©ollten Slrpab'S Stadjfommen beriidfietytigt roerben, fo

mußte nun bie roeiblictye Sinie gur Srone berufen roerben.

Stn bie roirftidje Segierung einer grau baetyte aber bamalS

Stiemanb, eS fonnte fid) nur um ben ©obn einer Slrpabitin
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Trunksucht zur Last. Doch gibt sie zu, daß seine Mutter
sowie seine Gemahlin Agnes einen guten Einfluß auf ihn
ausgeübt haben. Der Chronist Hagen (— Joh. Saffner,
um 1394, s. Note 4 zu Kap. IV) sagt: „ouch er ward

geheiliget von seiner heiligen Frauen". Aehnlich schreibt

Thomas Ebendorffer (f 1464), Agnes habe, wie sie selber

gottesfürchtig gewesen, auch ihren königlichen Gemahl Gott

fürchten gelehrt. Von den neuern Schriftstellern meint

Lichnowsky, der Bericht der Retmchronik von einem äußerst

unordentlichen häuslichen (sittlichen) Leben des Königs
Andreas stehe mit den ausgezeichneten Eigenschaften, die

er in seinem öffentlichen Leben dargethan, nicht im
Einklänge, i") Pray, Kopp und Mailath, welch' letzterer

Andreas einen Mann von großen Eigenschaften nennt,

gehen über diese Klage ganz hinweg.
Die Unzufriedenen wandten sich an den Papst

Bonifaz VIII. und baten ihn, als Oberlehensherrn ihnen
den Sohn des verstorbenen Kron-Prätendenten Karl Martell
von Neapel, Karl Robert, zum Könige zu geben. Der

Papst kam diesem Gesuche nach. Karl Robert drang im

August 1300 in Dalmatien etn und ließ sich daselbst zum

Könige von Ungarn krönen. Sein Anhang wuchs,

deßhalb rüstete sich Andreas zum Kriege, aber mitten in seinen

Rüstungen starb er unerwartet, angeblich durch Gift,
das ihm mittelst eines vergifteten Messers beigebracht

worden, i6) am 14. Januar 1301.

Agnes hatte ihm keine Kinder geschenkt. Mit Andreas

war der Mannesstamm Arpa d's erloschen.
Sollten Arpad's Nachkommen berücksichtigt werden, so

mußte nun die weibliche Linie zur Krone berufen werden.

An die wirkliche Regierung einer Frau dachte aber damals

Niemand, es konnte sich nnr um den Sohn einer Arpaditin
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tyanbeln. Darum roar audj üon feiner ©eite üon Zlifabetty,
ber jungen Sodjter beS eben üerftorbenen SönigS, alS

Stytonfolgetin bie Stebe. Sielmetyr mußte bie oerrotttroete

Sönigin fofort bie ungarifdje SönigSburg ben SteictyS«

magnaten übergeben;19) fie rourbe fogar mit ityrem ©tief«
töctyterlein auf ber Surg gu Ofen in ftrenger Serroabr
getyalten, mußte felbft SIeinobien üerpfänben, um für beu

Unterl)att gu forgen. ©obalb ibr Sruber Subolf, ber feit
beS SaterS Zrbötyung gum Sönige in SBien als ©ergog

mattete, ityre Sage üernatym, fanbte er ben SJtarjdjall ©er«

mann üon Sanbenberg mit einer ©eereSmactyt nad) Ungarn
unb ließ beibe gürftinnen gu fid) nacty SBien bringen.20)

Der üom SaPfte als Sönig üon Ungarn anerfannte

.Sari Stöbert roar ein Znfel SJtarienS, ber ©ctyroefter
beS üorleiüen SönigS, SabiSlauS beS Sierten. Zine anbere

Sartei beS StbelS bot bie Srone üon Ungarn bem Sönige
SB eng el II. üou Sötymen an, beffen ©roßmutter mutier«

lidjerfeitS, Slnna, eine Sante beS genannten SabiSlauS

geroefen. SBengel fetylug ftatt feiner feinen groölfjätyrigen

©otyn SBengel üor, ber, roie oben gefagt, im gebruar
1298 mit Zlifabetty, ber Soctyter SlnbreaS beS Dritten
uon Ungarn, üerlobt roorben roar. Der junge SBengel

rourbe benn aud) fofort nad) Ungarn gefütyrt unb tyier

ben 26. Sluguft 1301 als SabiSlauS V. gum Sönige
gefrönt. Slllein ber SaPft bebrobte bie beiben SBengel

mit bem Sänne. Daburd) geriet!) ber junge SBengel in
Serlegentyeit. Deßtyalb fam fein Sater naety Ungarn unb

fütyrte ityn unter SJtitnatyme ber SleictyS=Snfignien nad)

Sötymen gurüd.21) Da SBengel II. fidj bem päpftlidjen
©prurtye nietyt untergietyen rooflte, fpradj Sönig Sllbrectyt,

bem SBiflen beS SapfteS folgenb, über SBengel bie Sictyt

auS. Zigenttyümlictyer SBeife roaren beibe ungarifdje
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handeln. Darum war auch von keiner Seite von Elisabeth,
der jungen Tochter des eben verstorbenen Königs, als

Thronfolgerin die Rede. Vielmehr mußte die verwittwete

Königin sofort die ungarische Königsburg den

Reichsmagnaten übergeben; ") sie wurde sogar mit ihrem
Stieftöchterlein auf der Burg zu Ofen in strenger Verwahr
gehalten, mußte selbst Kleinodien verpfänden, um für den

Unterhalt zu sorgen. Sobald ihr Bruder Rudolf, der seit

des Vaters Erhöhung zum Könige in Wien als Herzog

waltete, ihre Lage vernahm, sandte er den Marschall
Hermann von Landenberg mit einer Heeresmacht nach Ungarn
und ließ beide Fürstinnen zu stch nach Wien bringen.

Der vom Papste als König von Ungarn anerkannte

Karl Robert war ein Enkel Mariens, der Schwester
des vorletzten Königs, Ladislaus des Vierten. Eine andere

Partei des Adels bot die Krone von Ungarn dem Könige

Wenzel II. von Böhmen an, dessen Großmutter
mütterlicherseits, Anna, eine Tante des genannten Ladislaus
gewesen. Wenzel schlug statt feiner seinen zwölfjährigen
Sohn Wenzel vor, der, wie oben gesagt, im Februar
1298 mit Elisabeth, der Tochter Andreas des Dritten
von Ungarn, verlobt worden war. Der junge Wenzel
wurde denn auch sofort nach Ungarn geführt und hier
den 26. August 1301 als Ladislaus V. zum Könige
gekrönt. Allein der Papst bedrohte die beiden Wenzel
mit dem Banne. Dadurch gerieth der junge Wenzel in
Verlegenheit. Deßhalb kam sein Vater nach Ungarn und

führte ihn unter Mitnahme der Reichs-Jnsignien nach

Böhmen zurück. 2") Da Wenzel ll. sich dem päpstlichen

Spruche nicht unterziehen wollte, sprach König Albrecht,
dem Willen des Papstes folgend, über Wenzel die Acht

aus. Eigenthümlicher Weise waren beide ungarische
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©egenfönige Seffen Sllbrectyt'S, Sari SJtartel ber ©otyn

feiner ©ctyroefier Slemengia, SabiSfauS V. (bet jüngete
SBengel) ber ©otyn feiner üerftorbenen ©djroefter ©uta.
Sllbrectyt unb SBengel rüfteten gum Sriege, ba ftarb SBengel

unerwartet (21. Suni 1305) unb fein ©otyn, ber unga«
rifetye Sron«Srätenbent, folgte itym als SBengel III. auf
bem böbmifdtyen Sbrone. Diejer erft 16fät)rige Sönig
mar ein üergogetter unb bereits bem Srunte unb ber

SBofluft etgebener SJtenfdj. Zr löste fein Serlöbniß mit
Zlifabetty üon Ungarn, bie bamalS bei ibrer ©tiefmutter
SlgneS in SBien lebte, unb tyeirattyete (1305) Siola üon

Sefctyen, roarb aber fetyon 1306 ermorbet. Sr mar ber

le|te männlidje SrempSfibe.22)
Sin Sabr üor feinem Sobe tyätte ber iunge SBengel

bie ungarifctyen Sron«Snfignien an feinen Setter, ©ergog

Dtto üon Sapern, ausgeliefert. Diefer, ber ©obn
üon Zlifabetty, einer anbem Sante SabiSlauS beS Sierten,
bemäetytigte fiety Ungarns unb ließ fidj a(S Sela V. frönen

(6. Degember 1305), mußte aber balb baS Sanb roieber

oertaffen unb Rarl Stöbert bebauptete baS Steid).23)
SBie Dielerlei tyiftorifctye Zrinnerungen roedt nad) bem

©efagten unfere Slltartafel als ebemaligeS Zigenftyum
SlnbreaS beS Dritten, beS „SenegianerS" unb le|ten
Slrpaben! Zbler finb bie Zrinnerungen an biejenige

©anb, roeldje nacty bemfelben unfere Safef befaß, an feine
SBittroe, Sönigin SlgneS!
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Gegenkönige Neffen Albrecht's, Karl Martel der Sohn
seiner Schwester Klemenzia, Ladislaus V. (der jüngere
Wenzels der Sohn seiner verstorbenen Schwester Gut«.
Albrecht und Wenzel rüsteten zum Kriege, da starb Wenzel
unerwartet (21. Juni 1305) und sein Sohn, der ungarische

Kron-Prätendent, folgte ihm als Wenzel III. aus
dem böhmischen Throne. Dieser erst 16jährige König
war ein verzogener und bereits dem Trünke und der

Wollust ergebener Mensch. Er löste sein Verlöbniß mit
Elisabeth von Ungarn, die damals bei ibrer Stiefmutter
Agnes in Wien lebte, und heirathete (1305) Viola von

Tesche«, ward aber fchon 1306 ermordet. Er war der

letzte männliche Premyslide. ^)
Ein Jahr vor feinem Tode hatte der junge Wenzel

die ungarischen Kron-Jnsignien an feinen Vetter, Herzog

Otto von Bayern, ausgeliefert. Dieser, der Sohn
von Elisabeth, einer andern Tante Ladislaus des Vierten,
bemächtigte sich Ungarns und ließ sich als Bela V. krönen

(6. Dezember 1305), mußte aber bald das Land Mieder

verlassen und Karl Robert behauptete das Reich.

Wie vielerlei historische Erinnerungen weckt nach dem

Gesagten unsere Altartafel als ehemaliges Eigenthum
Andreas des Dritten, des „Venezianers" und letzten

Arpaden! Edler sind die Erinnerungen an diejenige

Hand, welche nach demselben unsere Tafel besaß, an seine

Wittwe, Königin Agnes!
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